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LEITARTIKEL 

Archetypische 

Existenzangst 
von Erwin Bakowsky 

I Jas Bewusstsein über die eigene Sterblichkeit ist 
eines der zentralsten psychodynamischen Themen. 
Es wird durch ein Phänomen begleitet, das man als 
archetypische Existenzangst bezeichnet. 

Existenzangst als Ursache, aber in 
einigen Fällen könnte dies der Grund 
dafür sein. 

,1, Abb. l: Ruth Hanko: Step by step 

Das Bewusstsein über die eigene 
Sterblichkeit ist eines der zentrals­
ten psychodynamischen Themen. Es 
wird durch ein Phänomen begleitet, 
das man als archetypische Existenz­
angst bezeichnet. Diese Angst ist also 
nicht durch eine traumatische Le­
benserfahrung entstanden, sondern 
sie ist bereits Bestandteil des kollek­
tiven Unbewussten. Der Tod begleitet 
uns somit unbewusst durch das ge­
samte Leben. Die Archetypen haben 
das Ziel, die Einheit und Ordnung der 
Psyche wieder herzustellen, weshalb 
sie sich in Zeiten der Ratlosigkeit und 
der Verwirrung konstellieren. Wird 
der Mensch mit einem solchen Ar­
chetypus konfrontiert, dann reagiert 
er gewöhnlicherweise mit Hemmung 
oder Flucht. idealerweise konfrontiert 
er sich jedoch mit dem Archetypus. 

Diese „Fluchttendenz" findet man 
auch in der Weigerung des Men­
schen, sich mit der Dynamik seiner 
unbewussten Prozesse auseinander­
zusetzen. Deshalb kann sich hinter 
so unscheinbaren Bemerkungen wie 
„Ich erinnere mich nicht an meine 
Träume", oder „Ich kann nicht malen" 
auch ein starker Widerstand verber­
gen, der vor der Konfrontation mit den 
eigenen Ängsten schützen soll. 

" 
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,,Fürchte dich nicht" sagt der bib­
lische Engel bei seinem Erscheinen 
zur Jungfrau Maria. 

Der hemmende Aspekt der Exis­
tenzangst ist, dass man den Anfor­
derungen des Lebens mit all seinen 
Gefahren und Unabwägbarkeiten 
nicht mehr nachkommen kann. Psy­
chodynamisch betrachtet will man 
sich von den Gefahren des Lebens 
zurückziehen - indem man sich in 
eine Regression begibt. Symbolisch 
betrachtet sehnt man sich nach dem 
Schutz der Mutter, die einen vor den 
Gefahren des Lebens behütet. Äu­
ßerlich betrachtet kann dies mit E r ­
krankungsformen wie Erschöpfungs­
zuständen, Burn-out, Depression, 
Phobien und Ähnlichem einherge­
hen. Nicht alle der genannten psy­
chischen Erkrankungen haben die 

Es stellt sich jedoch auch die Fra­
ge nach den förderlichen Aspekten 
bei der Auseinandersetzung mit der 
eigenen Sterblichkeit, welche sich 
hinter der Existenzangst verbergen. 
Ein zentraler Aspekt hierbei ist die 
SELBST-Gestaltung. Dies ist ein Pro­
zess, der das Ich zur aktiven Mitge­
staltung aufruft. Diese beschränkt 
sich nicht nur darauf, die eigenen 
Potenziale zu verwirklichen, sondern 
selbige sollen in einen sinnvollen Zu­
sammenhang mit dem Weltgesche­
hen gestellt werden. 

Doch wie ist das Verhältnis des 
heutigen Menschen zum Tod an 
sich? 

Die analytische Psychologin Lilia­
ne Frey-Rohn bemerkt hierzu: ,,Die 
Angst vor dem Tode scheint in der 
heutigen Zeit in besonders hohem 
Maße konstelliert zu sein. In ihr offen­
bart sich die Verlorenheit des Men­
schen, der die Verbindung mit den 
numinosen Mächten eingebüßt hat. 
Zurückgeworfen auf sich selber, fühlt 
er sich von außen und von innen her 
gefährdet. ( ... ) Die maßlose Über-

➔ Abb. 2: Ruth Hanko: Batik 

schätzung der diesseitigen Werte von 
Macht, Wissen und Besitz zieht na­
turgemäß eine entsprechende Unter­
schätzung der geistigen und jenseiti­
gen Werte nach sich. Dadurch wird 
der einzelne den regulativen Kräften 
seiner Psyche entfremdet. Der Tod 
wird zum nächtlichen Gespenst, zu 
dem Ganz-Andern, das unheimliche 
Dimensionen aufreißt und ihn mit der 
Vernichtung seiner Persönlichkeit be­
droht." (Frey-Rohn, 1984, 30) 

Existenzfragen werfen Sinn- und 
Seinsfragen auf. In ihnen spiegelt sich 
die Dynamik zwischen dem ICH und 
der Schöpfung, Gott und Welt, dem 
Leben vor und nach dem Tod usw. 
Das SELBST in der Auffassung der 
analytischen Psychologie nach Jung 
ist nicht nur die Quelle der schöpfe­
rischen Gestaltung, es ist auch der 
spirituelle Kern in der Seele. Dem 
Menschen, der sich mit der eigenen 
Existenzangst auseinandersetzt, bie­
tet sich somit die Möglichkeit, zu sei­
nem schöpferischen Urgrund durch­
zudringen. 

Da-Sein 

„So schön wie hier kanns im Himmel 
gar nicht sein!" schreibt der deutsche 
Film- und Theaterregisseur, Autor und 
Aktionskünstler Christoph Schlingen­
sief im Tagebuch seiner Krebserkran­
kung (Schlingensief 2009). Dem ging 
eine jahrelange Auseinandersetzung 
mit der eigenen lebensbedrohlichen 
Erkrankung voraus.Schlingensief ge­
langt zu einer neuen Art der Seinser­
fahrung. ,,Ich komme immer wieder 
auf Joseph Beuys zurück, der sag­
te: Erst als Jesus verlassen war, fing 
die Ich-Erkenntnis an. Und so etwas 

empfinde ich jetzt auch. Bevor ich 
gehe, möchte ich erfahren, was mit 
Gott los ist." (Schlingensief 2008a.) 
Schon Jahre davor konfrontierte sich 
Schlingensief mit den Möglichkeiten 
und Hindernissen bei seinen Ver­
suchen, die eigenen schöpferischen 
Potenziale zu realisieren. 

,,Alles was man eigentlich ange­
strebt hat, hat man auch wirklich 
angestrebt, wusste aber natürlich 
schon im vorhinein, dass das nicht 
unbedingt alles funktionieren kann, 
hat aber trotzdem so getan, als ob 
es auf alle Fälle funktionieren wird, 

sonst hätte man ja auch andere nicht 
dazubekommen. In diesem Traum­
schloss, das man sich selber aufge­
baut hat, hat man dann tatsächlich 
wahrscheinlich Kräfte mobilisiert, die 
man nicht gehabt hätte, wenn man 
immer nur gedacht hätte, ,das schaff 
ich sowieso nicht, das wird nichts."' 
(Schlingensief 1999) 

Das schöpferische Sein birgt in 
sich einen Aufforderungscharakter. 
Der Mensch soll mitgestalten, weil 
das Dasein nicht perfekt und abge-
schlossen ist. ➔ 
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,.Vielleicht ist Gott doch ein ge­
scheiterter Künstler. Wenn ich jetzt 
etwas länger hinschaue, Gefühle 
nicht mehr nur oberflächlich abper­
len lasse, dann frage ich mich, ob ein 
Schöpfer wie Gott als Künstler versagt 
hat. Sein Werk ist unvollkommen, es 
gammelt vor sich hin. Gott hat aufge­
geben. Er will nicht mehr korrigieren. 
Die Kunst aber akzeptiert das Schei­
tern, und genau da hilft sie Gott." 
(Schlingensief 2008b) 

Schlingensief konfrontiert sich im 
Angesicht seines Todes in aller Deut­
lichkeit mit diesem großen Thema. 
Gleichzeitig sucht er nach den Ursa­
chen seiner Erkrankung. Auf die Fra­
ge: ,, Welche Rolle hat dann Richard 
Wagners christlich-mythisches Welt­
abschiedswerk ,Parsifal', das Sie in 
Bayreuth inszeniert haben, in Ihrem 
Leben gespielt?" antwortet er: 

,,Ich bin damit in eine gewisse To­
desnähe gerutscht, die mich stark 
angegriffen hat! Die andauernde Be­
schäftigung über Jahre mit dieser To­
desnähe im Parsifal-Stoff, das wurde 
fast zu viel. Wenn man permanent auf 
eine Stelle haut, dann wird sie wund 
und bricht irgendwann mal auf. Ich 
habe mir in den Jahren in Bayreuth, 
als der Krebs schon zu wachsen 
begann, ein paar Dinge erlaubt, die 
nicht zu meinem Naturell gehören. 
Dagegen lehnt sich auch der Körper 
auf. Man fährt wahrscheinlich sehr 
oft nach Bayreuth, nicht um zu le­
ben, sondern um zu sterben. Es gibt 
ja Dirigenten, die keinen „Tristan" 
dirigieren wollen, weil sie meinen, 
dass sie danach sterben würden. Ich 
würde diese Oper gerne inszenieren. 
Und nicht um zu sterben, sondern 
um der Liebe ein Denkmal zu setzen! 
Und um zu sehen wie weit man in der 
Kunst bei lebendigem Leibe kommen 
kann." (ebenda) 

Hier stellt sich aus tiefenpsycho­
logischer Sicht die Frage, ob Schlin­
gensief sich mit dem archetypischen 
Thema dieses Werkes überfordert 
hat? War ihm bewusst, welche tiefen 
innerseelischen Kräfte hierdurch zur 
Unzeit aktiviert werden können7 

Dass künstlerisches Schaffen an 
sich nicht nur heilsam sein muss, ist 
mittlerweile bekannt. Offensichtlich 
kann sogar das Gegenteil eintreten, 
nämlich dann wenn das Thema den/ 
die Kü nstlerl n überfordert. Es be­
darf auch der inneren Vorbereitung, 
um sich existenziellen Werkthemen 
stellen zu können. Um eine solche 
Entscheidung abzuwägen, benötigt 
man ein gutes Gespür, ausreichend 
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Selbstreflektion oder eine gute Be­
gleiterl n (Therapeutin). 

Die analytische Psychologin Aniela 
Jaffe bemerkt hierzu: ,,Der moderne 
Mensch, der sich nicht zu den religi­
ös Gläubigen zählen darf, geht meist 
unvorbereitet dem Tod entgegen, und 
hier setzt die analytische Psychologie 
C.G. Jungs ein. Ursprünglich hatte
Jung die Psychologie der Individua­
tion, den Bewusstwerdungsprozess 
als Auseinandersetzung mit den In­
halten der unbewussten Psyche, im 
Hinblick auf den Sinn der zweiten 
Lebenshälfte gestaltet. ( ... ) Letzten 
Endes ist auch der lndividuations­
prozess nicht nur eine Schule des 
Lebens, sondern, wenn er richtig ver­
standen wird, auch eine Vorbereitung 
auf den Tod. Es geht dabei nicht nur 
um vertiefte Selbsterkenntnis, nicht 
nur um Verwirklichung der eigenen 
Ganzheit, sondern im Verlauf des 
Prozesses erfährt und erkennt der 
Mensch eine Macht, die aus dem 
Unbewussten wirkt und die über sei­
nen Ich-Willen hinweg entscheidend 
in sein Leben eingreifen kann ( ... ) 
Die Verwirklichung seiner selbst, das 
Werden der Persönlichkeit, ist immer 
auch eine Relativierung oder Hint­
ansetzung des ICH gegenüber dem 
autonomen und darum als numinos 
erlebten Willen des Nicht-Ichs, kein 
ohnmächtiges Geschehenlassen, 
vielmehr ein bewusstes ,Ja' zu des­
sen Intentionen oder ein demütiges 
,Ja' zur eigenen Unterlegenheit." 
(Jaffe 1984, 12f.) 

Entfremdung vom Sein 

In Anbetracht des künstlerischen 
Schaffens der Menschheit stellt sich 
die Frage, warum so viele Menschen 
ihr innewohnendes kreatives Poten­
zial kaum verwirklichen. Was hemmt 
Menschen darin, ihren angeborenen 
Spiel- und Entdeckungstrieb auch im 
Erwachsenenalter zu entfalten? 

überkommende Lernmethoden, 
wie sie von der Vorschulerziehung 
bis hin zur Zentralmatura gemacht 
werden, schüren nicht nur die Ängste 
der lernenden, sondern blockieren 
auch deren kreatives Potenzial. Das 
herkömmliche Schulsystem ist Be­
standteil einer Wissensindustrie, wel­
ches die jungen Menschen weniger 
auf das Leben (Sein) vorbereitet, son­
dern sie zum funktionierenden Glied 
in der ökonomisch ausgerichteten 
Gesellschaft (Haben) machen sollen. 

➔ Abb. 4: Ruth Hanko: Totentanz 

Abb 5 (unten): Totentanzmotiv 

Der Psychoanalytiker Erich Fromm 
schreibt in seinem Buch „Haben 
oder Sein", dass wir uns vom eigenen 
SEIN entfremdet haben: ,,Die meis­
ten von uns wissen mehr über die 
Existenzweise des Habens als über 
die Existenzweise des Seins, weil Ha­
ben die weit häufiger erlebte Existen­
zweise unserer Gesellschaft ist. ( ... ) 
Haben bezieht sich auf Dinge, und 
Dinge sind konkret und beschreib­
bar. Sein bezieht sich auf Erlebnisse, 
und diese sind im Prinzip nicht be­
schreibbar." (Fromm 1980, 88) 

Es gibt in unserer Konsumgesell­
schaft einen Wandel vom kindlichen 
Sein zur materialistischen Grund­
haltung des Haben-Wollens der er­
wachsenen Menschen. Im digitalen 
Zeitalter wird den Menschen dar­
überhinaus eine Bilderwelt vorpro­
grammiert, durch die sie den Bezug 
zum tatsächlich Sein mehr und mehr 
verlieren. Die Entfremdung vom eige­
nen Dasein wird somit zu einer dop­
pelten Entfremdung. 

Das Erleben von Kairos (Bakowsky 
2016) ist Voraussetzung, um in Kon­
takt mit den eigenen schöpferischen 
Energien zu kommen. In einer digita­
lisierten Zeit, die vom Rhythmus des 
Chronos beherrscht ist, wird dies zu­
nehmend schwieriger. 

Diese Entfremdung könnte eben­
falls dazu beitragen, dass archetypi-

sehe Existenzängste in der mensch­
lichen Seele aktiviert werden. Wenn 
der entfremdete Mensch den Kontakt 
zum eigenen lebendigen Sein zuneh­
mend verliert, dann stirbt etwas in 
ihm. Das macht ihm Angst. 

Erich Fromm rät hier zu einer 
Seins-orientierten Lebensweise: 

„Die Voraussetzung für die 
Existenzweise des Seins sind Un­
abhängigkeit, Freiheit und das Vor­
handensein kritischer Vernunft. Ihr 
wesentlichstes Merkmal ist die Akti­
vität, nicht im Sinne von Geschäftig­
keit, sondern im Sinne eines inneren 
Tätigseins, dem produktiven Ge­
brauch der menschlichen Kräfte. Tä­
tigsein heißt seinen Anlagen, seinen 
Talenten, dem Reichtum menschli­
cher Gaben Ausdruck zu verleihen, 
mit denen jeder - wenn auch in ver­
schiedenem Maße - ausgestattet ist. 
Es bedeutet, sich selbst zu erneuern, 
zu wachsen, sich zu verströmen, zu 
lieben, das Gefängnis des eigenen 
isolierten Ichs zu transzendieren, 
sich zu interessieren, zu lauschen, 
zu geben." (Fromm 1980, 89) 

Hier können auch die Methoden 
des MGT-Kreativtrainings wertvolle 
Unterstützung geben. Diese sind da-
rauf angelegt, das eigene Potenzial 
zu entfalten. Im Gegensatz zu Wirt­
schaftstrainings, bei denen kreative ➔ 
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1' Abb. 6: Ruth Hanko: Tod 

,1, Abb. 7: Ruth Hanko: Totenzanz (Teller) 
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Methoden einen Beitrag zum wirt­
schaftlichen Erfolg (Haben) leisten 
sollen, fördern die MGT-Methoden 
das Seinspotenzial eines Menschen 
oder einer Organisation. Sie regen 
schöpferische Wachstumsprozesse 
an und unterstützen Transformati­
onsprozesse im Sinne des Seins nach 
Erich Fromm. Das spiegelt sich auch 
in der Grundhaltung der Gruppenlei­
tung in der MGT-Grundstufe wieder. 
Die Methoden und Techniken zur 
Kreativitätsförderung werden als eine 
wesentliche Möglichkeit der SELBST­
Erfahrung angesehen. Hierdurch 
werden dem Unbewussten neue 
Kommunikationskanäle eröffnet. Es 
kann sich dem bewussten Ich und 
der Welt in symbolhaften Bildern und 
Gestaltungen mitteilen. 

SELBST-Erfahrung und SEINS­
Erfahrung bedingen sich einander. 

• --� •· Das Eine ist ohne das Andere nicht
.,_. , ' möglich. 

.J • 

t• .. 1 
• . .

' 

.. , .. . 

t ,, ;�•i.: � Sein und Tod 
. �, ;, 

„Jung hat seine Gedanken über den 
Tod als persönliche Auffassungen 
formuliert, ohne dass ihm wissen­
schaftliche Beweise zur Verfügung 
standen, und ohne dass er sie für 
notwendig gehalten hätte. Es ging 
ihm nicht um objektiv gültige Aussa­
gen, nicht einmal um logische Konse­
quenz, denn es finden sich manche 
Widersprüche in seinen Formulie­
rungen. Seinen Aussagen lag eine 
Erfahrung zugrunde, und er folgte 
dem Strom seelischer Bilder." (Jaffe 
1984, 14-15) 

Er entdeckte bei seinen psycholo­
gischen Forschungen, dass die un­
bewusste Psyche den Tod als Ende 
weitgehend ignorierte. Die Träume 
geben dem ICH zwar unmissver­
ständliche Hinweise, dass der kör­
perliche Tod unmittelbar bevorsteht, 
jedoch beschäftigen sie sich ansons­
ten weiterhin mit lndividuationsthe­
men. 

,, Ich habe in meiner ziemlich lan­
gen psychologischen Erfahrung eine 
Reihe von Beobachtungen bei Per­
sonen gemacht, deren unbewusste 
Seelentätigkeit ich bis in die unmittel­
bare Nähe des Todes verfolgen konn­
te. In der Regel wurde das nahende 
Ende mit jenen Symbolen angezeigt, 
mit welchen auch im normalen Leben 
psychologische Zustandsverände­
rungen angedeutet werden, nämlich 
Wiedergeburtssymbole wie Ortsver­
änderungen, Reisen und derglei­
chen. Die Hinweise auf den nahen 
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Tod habe ich mehrfach in Traumrei­
hen bis über ein Jahr zurückverfolgen 
können, auch in Fällen, wo die äuße­
re Situation keine solchen Gedanken 
aufkommen ließ. Das Sterben setzte 
also ein, lange bevor der wirkliche 
Tod eintrat. Übrigens zeigt sich dies 
auch öfters in einer eigentümlichen 
Charakterveränderung, die dem Tod 
längere Zeit vorausgehen kann. Im 
ganzen war ich erstaunt, zu sehen, 
wie wenig Aufhebens die unbewuss­
te Seele vom Tode macht. Demnach 
müsste der Tod etwas verhältnismä­
ßig Belangloses sein, oder unsere 
Seele kümmert sich nicht darum, 
was dem Individuum zufällig zustößt. 
Umso mehr scheint sich die See­
le darum zu interessieren, wie man 
stirbt, nämlich, ob die Einstellung 
des Bewusstseins zum Sterben passt 
oder nicht." (Jung 1995, §809) 

Die analytische Psychologin Marie 
Louise von Franz schreibt über eine 
Patientin, die in einem Traum einen 
eindeutigen Hinweis über den bevor­
stehenden Tod bekommen hatte: 

„Sobald sie aber diesen Gedanken 
akzeptiert hatte, träumte sie wieder in 
der ,normalen' Art; d. h. der Prozess 
ihrer inneren Entwicklung ging weiter 
wie zuvor. Das Unbewusste versuch­
te ihr mehr Bewusstheit über sich 
selbst und die Umgebung zu vermit­
teln. Das einzige, was man bemerken 
konnte, ist vielleicht, dass das Unbe­
wusste noch unerbittlicher auf der 
inneren Wahrheit beharrte als zuvor, 
als ob es nun wirklich dringend wür­
de, alle Illusionen und neurotischen 
Selbsttäuschungen aufzugeben." 
(von Franz, 1984, 98) 

Sterben aus psychodynamischer 
Sicht ist ein vollständiges Loslassen, 
ein Auslöschen des Ich und seiner 
Bewusstseinswelt hin zu etwas Un­
bekanntem. Der siebzigjährige C.G. 
Jung schrieb nach einer schweren 
Erkrankung, die ihn an den Rand des 
Todes geführt hatte: 

„Nur das ist schwierig: Sich vom 
Körper zu lösen, nackt zu werden 
und leer von Welt und Ich-Willen. 
Wenn man den rasenden Lebens­
willen aufgeben kann, und wenn es 
einem vorkommt, als fiele man in 
bodenlosen Nebel, dann beginnt das 
wahre Leben mit allem, wozu man 
gemeint war, und was man nie er­
reichte. Das ist etwas unaussprech­
lich Großes." (Jung 1990b, 443) 

Interessanterweise beschreibt 
Jung, dass der Mensch an der Gren­
ze zwischen Leben und Tod in Kon-
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takt mit seinem gesamten inneren 
Potenzial kommen kann. Hier erfährt 
er auch diejenigen Aspekte, welche 
er im Leben nicht realisieren konnte. 
Dies erinnert an die Grenzerfahrung, 
die Christoph Schlingensief in seinem 
Tagebucheintrag während seiner 
Krebserkrankung gemacht hat (s. o.). 

Gleichzeitig stellt Jung fest, dass 
für die Seele der körperliche Tod 
nicht das Ende bedeutet. 

,,Ich habe gute Gründe anzuneh­
men, dass die Dinge mit dem Tod 
nicht zu Ende sind. Es scheint, als 
sei das Leben ein Zwischenspiel in 
einer langen Geschichte. Sie be­
stand schon, bevor ich war und wird 
höchstwahrscheinlich weitergehen, 
wenn das bewusste Intervall in einer 
dreidimensionalen Existenz zu Ende 
ist." (Jung 1989, 520) 

Aniela Jaffe dazu ergänzend: ,,Ob­
wohl Jung immer wieder die Un­
möglichkeit einer objektiven Antwort 
hervorhob, ließ er es nicht dabei be­
wenden. Von seinem Standpunkt aus 
erdachte oder erschuf er sich einen 
Lebenssinn, wohl wissend, dass es 
sich dabei um seine subjektive Auf­
fassung, um einen Mythus handelte, 
der ihm jedoch entsprach und ihn zu­
tiefst verpflichtete." (Jaffe, 1984, 17) 

Bereits in seinem Aufsatz „Seele 
und Tod" aus dem Jahre 1934 be­
merkt Jung, dass die Psyche zutiefst 
einer raumzeitlosen Seinsform teil­
haftig sei und mithin dem angehöre, 
was unzulänglich und symbolisch als 
,,Ewigkeit" bezeichnet wird. 

,,Es scheinen nämlich der uns un­
bewußten Psyche Eigenschaften zu­
zukommen, welche ein ganz merk­
würdiges Licht auf deren Verhältnis 
zu Raum und Zeit werfen. Ich meine 
damit die räumlichen und zeitlichen 
telepathischen Phänomene, die be­
kanntlich viel leichter zu ignorieren 
als zu erklären sind.( ... ) Ich habe 
auf diese Gruppe von Erscheinun­
gen bloß hingewiesen, um anzudeu­
ten, dass die Gehirnverhaftung der 
Psyche, das heißt ihre Raumzeitbe­
schränkung, doch nicht so selbstver­
ständlich und unumstößlich ist, wie 
man bisher glaubte annehmen zu 
dürfen." (Jung 1995 §813) 

Jung hat somit in seinen For­
schungen über Seele und Tod den 
Raum erweitert. Für ihn gibt es die 
Möglichkeit, dass die Seele über das, 
was wir gewöhnlich als Tod bezeich­
nen, weiterlebt. 

Hierzu gibt es viele Konzepte in 
den Religionen und Mythologien. 
Wichtig scheint jedoch, dass es auch 

viele individuelle Antworten zum Le­
ben der Seele nach dem Tod gibt. 
Wie auch immer das jeweilige indivi­
duelle Konzept aussehen mag, solan­
ge dieses stimmig für das Individuum 
erscheint, hat es nicht nur seine 
Berechtigung, sondern auch seine 
Wahrheit. Im therapeutischen Pro­
zess bzw. in der psychologischen Be­
ratung sollte der Klient seine Antwor­
ten finden und formulieren dürfen. 

Hierzu gibt es noch folgende Anek­
dote: ,,Als C.G. Jung achtzig Jahre alt 
war, besuchte ihn eine frühere Schü­
lerin, eine siebzigjährige Frau, um ihn 
zu konsultieren, was seine Vorstellun­
gen über den Tod und ein mögliches 
Leben nach dem Tode seien. Er ant­
wortete: ,Es wird Ihnen nicht viel hel­
fen, sich an das zu erinnern, was ich 
glaube, Sie sollten sich Ihre eigenen 
Gedanken über diese Fragen ma­
chen.' Offensichtlich meinte er, sie 
solle sich mit dem Problem beschäf­
tigen und ihre Träume diesbezüglich 
beachten." (von Franz 1984, 97) 

Der Tod als Lebenswandler 

In der Auseinandersetzung mit To­
deserlebnissen war C.G. Jung die 
Arbeit mit den Hinterbliebenen ein 
wichtiges Anliegen. Obwohl er auch 
ein tiefes Interesse daran zeigte, wie 
die Seele auf ihren bevorstehenden 
Tod reagiert, hatten die Menschen, 
die den Tod eines Angehörigen ver­
kraften mussten, vorrangige Bedeu­
tung für ihn. 

,, Ich kann um keinen Toten trau­
ern, sie dauern, wir aber gehen vor­
über." (Jung 1989, 103) Jungs Mit­
gefühl war bei den Menschen, die 
Abschied von ihren Toten nehmen 
mussten. 

,,Der Tod ist ja auch eine furchtba­
re Brutalität - darüber darf man sich 
nicht täuschen - nicht nur als physi­
sches Geschehen, sondern viel mehr 
auch als psychisches. Ein Mensch 
wird weggerissen, und was bleibt ist 
eisige Totenstille. Keine Hoffnung be­
steht mehr auf irgendeinen Zusam­
menhang, denn alle Brücken sind ab­
gebrochen. Menschen, denen man 
ein langes Leben gewünscht hätte, 
werden mitten im Leben dahingerafft, 
und Nichtsnutze erreichen ein hohes 
Alter. Das ist eine grausame Realität, 
die man sich nicht verhehlen sollte. 
Die Brutalität und Willkürlichkeit des 
Todes können die Menschen so ver­
bittern, dass sie daraus schließen, 
es gäbe keinen barmherzigen Gott, 

1' Abb. 8: Ruth Hanko: Tod (Keramik) 

,1, Abb. 9: Ruth Hanko: Totenzanz (Teller) 

➔ 
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-1,, Abb. 10: Ruth Hanko: Treu bleiben 

10 

keine Gerechtigkeit und keine Güte." 
(Jung 1990a, 317) 

Der Tod kann jedoch das Leben 
der Hinterbliebenen in vielfältiger 
Form wandeln. Manchmal wirken 
die Ereignisse so erschütternd, dass 
es einer professionellen Trauerbe­
gleitung bedarf (siehe: Müller 2016, 
25 ff.). Auch MGT-Studioarbeit kann 
hier hilfreich sein (vgl. Riesenhuber 
2014). 

Verena Kast stellt in ihrem Buch 
„Trauern - Phasen und Chancen des 
psychischen Prozesses" (Kast, 1982, 
61 ff.) vier Phasen der Trauerarbeit 
vor: 
1. die Phase des Nicht-wahrhaben­

Wollens
2. die Phase der aufbrechenden

Emotionen
3. die Phase des Suchens und des

Sich-Trennens
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➔ Abb. 11 und 12 (unten): 

Das Atelier Ruth Hankos 

RuthHanko 

Die Bilder zum Leitartikel stellte uns dankenswerter­
weise die Kärtner Künstlerin sowie Mal- und Gestal­
tungstherapeutin Ruth Hanko zur Verfügung. Hierbei 
handelt es sich hauptsächlich um Totentanzmotive 
aus ihrem künstlerischen Werk. Ruth Hanko lebt und 
arbeitet in Keutschach/Kärnten. 

Biographie 

1977-2006: Diplomausbildung zur lntensiv-Kin­
derkranken- und Säuglingsschwester, tätig auf der 
Intensiv-Neonatologie in Klagenfurt 
Ab 1996: freischaffende Künstlerin, Aufbau des 
Alpen-Adria-Ateliers 
1996-2000: Mitglied des Kunstvereins Velden am 
Wörthersee; klassisches englisches Aquarell, Akt­
zeichnen, bildnerisches Gestalten, Druckgraphik, 
Tonarbeiten bei Gerda Madl-Kren 
1998-2000: Aufbau und Leitung der Druckwerkstatt 
und der Aktzeichenkurse in Velden am Wörthersee 
1997-2005: Künstlerdorf Neumarkt an der Raab, 
Druck-Workshops 
2001 u. 2002: Sommerakademie Salzburg, Akt und 
freie Malerei bei Valentin Oman 
2003: Sommerakademie Bruneck/Südtirol, Druck­
graphik bei Petar Waldegg 
2006: Sommerakademie Mühlbach und St. Jakob 
im Rosental bei Joze Ciuha 
2008: Kreativtrainerin am MGT-lnstitut 
2010: Dipl. Mal- und Gestaltungstherapeutin 
2012: Internationaler Maskenworkshop im Alpen­
Adria-Atelier 

Weitere Infos sowie einen detaillierten Einblick in ihr 
Werk findet man in dem Buch: Ruth Hanko - ,,Eros, 
Gen der, Tod", das direkt bei der Autorin zu beziehen 
ist: alpe.adria.atelier@aon.at; Tel. +43 676 614 8116 
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